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Wie ausTextilien ein Schulstoff geschneidertwerdenkann
Die Kantonsschule Freudenberg in Zürich schenkt sich zum 50-Jahr-Jubiläum ein Bildungsprojekt

Kleider machen nicht nur
Leute, manchmal bilden
sie diese auch: Die Kan-
tonsschule Freudenberg in
Zürich Enge schenkt sich
zu ihrem runden Jubiläum
ein alle Klassen umfassen-
des Projekt rund um das
Thema «Textilien».

urs. Das architektonische Kleid
der Kantonsschule Freudenberg
findet seit einem halben Jahr-
hundert weit über die Stadtgren-
zen hinaus Lob und Beachtung
(siehe Kasten). Doch wie steht es
mit der Garderobe ihrer Schüle-
rinnen und Schüler und mit de-
ren Bewusstsein für nachhaltig
produzierte Stoffe? Diese Frage
stellt das Bildungsinstitut ins
Zentrum seines 50-Jahr-Jubilä-
ums. Rektor Niklaus Schatz-
mann hat am Donnerstag zum
Auftakt des Projekts «Kleider
machen Schule» vor versammel-
ter Schüler- und Lehrerschaft
ausgeführt, man habe dieser we-
der einen langweiligen, teuren
Festakt noch eine ebensolche
Festschrift zumuten wollen. Also
haben man etwas lanciert, was
erstens der Bildung diene, zwei-
tens anderen helfe und drittens das Gemein-
schaftsgefühl stärke.

Vom Unterricht in die Praxis
Vermittelt wird die Materie inner- und ausserhalb
der Schulzimmer. Einerseits wird das Thema Tex-
tilien – auch in künftigen Jahrgängen – auf allen
Stufen aus wirtschaftlicher, politischer, kultureller,
sozialer oder naturwissenschaftlicher Sicht be-
leuchtet. So werden im Fach Englisch etwa die
Auswirkungen der Globalisierung auf die indische
Sari-Produktion diskutiert, in Deutschlektionen
die Zwänge des Marken- und Modebewusstseins
behandelt, im Biologieunterricht die Formen der
Nutzung von pflanzlichen Fasern.

Die Brücke zur Praxis schlägt andererseits eine
Entwicklungszusammenarbeit mit zwei Bildungs-
und Gesundheitsförderungsprojekten für Kinder
in den südindischen Industriezentren Madurai
und Tirupur. Finanziert wird dieser Teil aus-
schliesslich über Spenden und den Erlös aus einer
schuleigenen «Modelinie». Die zugehörigen
T-Shirts sollen gestern bei der erstmaligen An-
probe schulintern auf Anklang gestossen sein –
zur offiziellen, geschweige denn verpflichtenden
Schuluniform werden sie aber nicht. Die Kollek-
tion bildet vielmehr das dritte Standbein des
Schulprojekts und entsteht in Zusammenarbeit
mit der Schweizer Firma Switcher, die mit Klei-

dung aus fair bezahlter und ökologischer Produk-
tion handelt. Deren Gründer Robin Cornelius hat
am gestrigen Starttag ebenso mitgewirkt wie Ver-
treter von Helvetas und der Erklärung vom Bern.

Kinderarbeit als aufrüttelndes Thema
Dass die Jugend vom Freudenberg keine Alibi-
übung anstrebt, darauf darf man aus Gesprächen
mit einigen Gymnasiasten schliessen. Sie geben
ihrer Erwartung Ausdruck, dass das Projekt
«wirklich etwas bewegt». Zu den Themen, die sie
besonders beschäftigen, gehört die Kinderarbeit.
Weltweit über 200 Millionen Kinder müssen ge-
mäss Unicef-Schätzungen arbeiten – nicht in Form
von Schulaufgaben, sondern in knallharten Voll-
zeitjobs. Oft schuften sie unter miserablen Bedin-
gungen und ohne Lohn, etwa in Nähateliers in den
Hinterhöfen Delhis. Laut Rektor Schatzmann
trägt die Auseinandersetzung mit Missständen
dieser Art in verschiedenster Form zur Reifung
seiner Schülerschaft bei. Manchen sei dadurch erst
klar geworden, wie wenig selbstverständlich ihr
eigener Bildungsweg sei.

Zum Jubiläum führen die Musikabteilungen der Kantonsschulen
Freudenberg und Enge unter dem Titel «Versailles Baroque» vor
allem Chorwerke aus der Zeit von Louis XIV auf, etwa Char-
pentiers «Te deum». Ein Konzert bei freiem Eintritt findet heute
Freitag, 19. Juni 2009, 19.30 Uhr in der reformierten Kirche
Wädenswil statt. Eine kostenpflichtige Vorführung folgt am
Sonntag, 21. Juni, 19.30 Uhr in der Tonhalle Zürich. www.kfr.ch

Die Jugend der Kantonsschule Freudenberg versucht sich hier weder als Cheerleader, noch testet sie eine grasgrüne Schul-
uniform. Sie präsentiert euphorisch die T-Shirts der schuleigenen «Kollektion» aus nachhaltiger Produktion.CHRISTOPH RUCKSTUHL

50 Jahre Kantonsschule Freudenberg
urs. Das Freudenberg-Areal, dessen Name auf
den dort entstandenen Liedtext «Freut euch des
Lebens» zurückgeht, gehört seit den vierziger
Jahren dem Kanton. Dieser liess am Hügel im
Zürcher Engequartier einen 1959 vollendeten
Schulhauskomplex errichten, der als Meilenstein
der Nachkriegsarchitektur gilt: Der junge Zür-
cher Architekt Jacques Schader integrierte in die
Parkanlage eine eindrückliche Symbiose aus An-
sätzen, die bis dahin als unvereinbar gegolten
hatten. Die Schule nahm Teile der damaligen
«Kantonsschule Zürich» auf, die am Fusse des
Zürichbergs in wachsende Raumnot geraten war.
Im Freudenberg wurden die Handelsschule und
ein Teil des Realgymnasiums untergebracht. Seit
dreissig Jahren wiederum wird unter anderem
das wirtschaftlich-rechtliche Profil auf demsel-
ben Areal als Kantonsschule Enge geführt.
Heute besuchen rund 600 Teenager das sprach-
lich ausgerichtete Langgymnasium Freudenberg.
Eine 1973 in Urdorf eröffnete «Filialabteilung»
hat sich mittlerweile zur Kantonsschule Limmat-
tal verselbständigt. Organisatorisch weiterhin
dem Freudenberg angegliedert ist aber das zür-
cherisch-italienische Kunstgymnasium Liceo ar-
tistico, das seit seiner Gründung im Jahr 1989 in
einer nahen Villa am Parkring untergebracht ist.

Winterthur erlässt liberalere
Regeln für Pünten-Häuschen
Reaktion auf neue Freizeitbedürfnisse

flo. Der Winterthurer Stadtrat ersetzt die 30-jäh-
rigen Bauvorschriften für Pünten-Häuschen
durch eine grosszügigere Regelung. Laut einer
Mitteilung vom Donnerstag reagiert er damit auf
veränderte Gewohnheiten der Pächter. Ursprüng-
lich für die Selbstversorgung und zur Entlastung
der Haushaltkasse genutzt, gelten Pünten (Schre-
bergärten) heute vermehrt auch als Ort für die
entspannte Freizeitgestaltung. Für viele Püntiker
wurde deshalb die Versuchung immer grösser,
dem Raumangebot ihrer «Geräteschuppen» et-
was nachzuhelfen.

Nach Auskunft von Erich Dürig, dem städti-
schen Leiter Immobilien, wurden sämtliche Än-
derungen im Sinne einer grosszügigeren Rege-
lung vorgenommen. Demnach dürfen nun Pün-
ten-Häuschen mit einer Grundfläche von wie bis-
her höchstens 10 Quadratmetern einseitig durch
einen offenen Laubenanbau mit ebenfalls maxi-
mal 10 Quadratmetern und einer Pergola erwei-
tert werden. Solaranlagen sind erlaubt, die Fläche
darf 1 Quadratmeter nicht überschreiten.

Wer sich an die bisherigen Vorschriften gehal-
ten hat, muss keine Änderungen vornehmen. Wer
bereits kleine Erweiterungen vorgenommen hat,
muss – je nach Ausmass seines bis anhin illegalen
Tuns – keinen roten Kopf mehr bekommen beim
Anblick städtischer Kontrolleure. Diese werden
innerhalb der nächsten 5 Jahre alle rund 3000
Winterthurer Pünten-Häuschen überprüfen.

Ursprünglich legten sich die Pünten wie ein
Kranz um die Winterthurer Innenstadt. Noch bis
ins Jahr 1950 wurden am Ort des heutigen Stadt-
parks hinter der Reinhart-Galerie Obst und Ge-
müse angebaut. 1898 existierten in der Stadt Win-
terthur 318 Schrebergärten, heute wird auf rund
3000 Parzellen auf insgesamt 5000 Aren ge-
pflanzt, gejätet und geerntet.

Gutes Potenzial, aber
Fragezeichen zur Rendite
Ein Kongresshaus in Winterthur?

Die Stadt Winterthur hat das Potenzial
zur Kongressstadt, zur Rentabilität eines
Kongresshauses gibt es allerdings einige
Fragezeichen. Ein Problem ist vor allem
der Mangel an Hotelbetten. Dies ist das
Fazit einer am Donnerstag von der Stadt
veröffentlichten Studie.

flo. An sich wäre die Stadt Winterthur für Kon-
gressveranstalter attraktiv, für grössere Anlässe
fehlen aber die geeigneten Räumlichkeiten. Zu
diesem Schluss kommen die Autoren einer im
Auftrag von Stadtentwicklung, Standortförde-
rung Region Winterthur und Winterthur Touris-
mus erstellten Studie. Dennoch ist in nächster
Zeit nicht mit Planung und Bau eines Winterthu-
rer Kongresshauses zu rechnen. Zusammenfas-
send wird im Bericht nämlich festgehalten, trotz
hervorragender Verkehrslage und weiteren Vor-
zügen der Stadt sei der rentable Betrieb einer
Kongressinfrastruktur ein ambitiöses Ziel.

Hotelangebot für Grossanlässe zu knapp
Abgeraten wird im Papier davon, Winterthur als
Kongresshaus mit internationaler Orientierung
positionieren zu wollen. Unter anderem seien die
vorhandenen Hotelkapazitäten zu klein, denn bei
diesen Anlässen übernachteten erfahrungsge-
mäss bis zu 80 Prozent der Teilnehmer am
Tagungsort. Etwas besser stünden die Chancen
im Wettbewerb um national ausgerichtete Veran-
staltungen, in der Regel beanspruchten hier ledig-
lich noch rund 30 Prozent der Besucher eine ört-
liche Übernachtungsmöglichkeit.

Für Anlässe im lokalen Rahmen schliesslich
kann die Nachfrage nach geeigneten Räumlich-
keiten derzeit mehr oder weniger gedeckt wer-
den. Laut Studie gaben befragte Unternehmen
an, dass weitere Räumlichkeiten erst genutzt wür-
den, wenn zusätzliche Hotelzimmer im Vierster-
nebereich verfügbar seien. Heute verfügt Winter-
thur mit Park Hotel und Banana City über zwei
Viersternehotels, für ein weiteres Haus auf dem
Arch-Areal liegt die Baubewilligung vor.

25 Millionen Franken für die City-Halle
Näher durchgerechnet wurden die Möglichkeiten
für die Realisierung eines Kongressgebäudes am
Beispiel der City-Halle im Sulzer-Areal. Der Auf-
wand für Sanierung und Einrichtung des heute als
Spielort für Musicals bekannten Gebäudes würde
bei rund 25 Millionen Franken liegen.

Ein rentabler Kongressbetrieb wäre in der
City-Halle kaum möglich. Die jährlichen Be-
triebskosten werden auf über 1,5 Millionen Fran-
ken geschätzt, die direkten Erträge auf rund
1 Million Franken. In gewissem Umfang würde
die örtliche Gastronomie von zusätzlichen Veran-
staltungen profitieren. Dazu wird im Bericht
allerdings angemerkt, dass auch der heutige Musi-
cal-Betrieb einen positiven Einfluss auf den Um-
satz der Gastwirte habe.

Wie es in einer städtischen Mitteilung zur Stu-
die abschliessend heisst, kann die Stadt Winter-
thur eine Kongressnutzung der City-Halle aus
eigener Kraft nicht realisieren.Immer mehr Bahnpendler

aus den Nachbarkantonen
Z-Pass legt 2008 um 6 Prozent zu

sho. Der Einzugsbereich der Zürcher S-Bahn ver-
stärkt sich über die Kantonsgrenze hinaus. Das
zeigt die Entwicklung beim Z-Pass, der es erlaubt,
aus benachbarten Regionen mit einem einzigen
Abonnement in den Kanton Zürich zu pendeln
(oder – was weniger häufig ist – in umgekehrter
Richtung). Bis vor wenigen Jahren waren dafür
zwei Abos nötig. Im vierten Geschäftsjahr haben
2008 insgesamt über 6 Prozent mehr Kundinnen
und Kunden des öffentlichen Verkehrs einen
Z-Pass erworben als im Vorjahr, wie der Zürcher
Verkehrsverbund (ZVV) mitteilt. Der Verkaufs-
ertrag stieg um knapp 9 Prozent auf fast 50 Millio-
nen Franken. Das stärkste Wachstum weist die
Verbindung mit der Region Schaffhausen auf, wo
20 Prozent mehr Z-Pässe verkauft wurden und
der Ertrag um 17 Prozent auf 5,4 Millionen Fran-
ken stieg. Der ertragreichste Korridor ist die
A-Welle (Kanton Aargau) mit Einnahmen von
21,8 Millionen Franken. Sehr beliebt ist der 2006
eingeführte Z-Bonus-Pass für Firmen. Die Anzahl
Mitarbeitende der beteiligten Unternehmen stieg
gegenüber 2007 um 45 Prozent auf 1167. Als
nächster Schritt soll der reine Abo-Verbund Ende
2010 auf den Verkauf von Einzelfahrausweisen
ausgeweitet werden. Dazu ist es unter anderem
nötig, auch die Bahnhöfe in den Z-Pass-Regionen
ausserhalb des Kantons mit den neuen Touch-
screen-Billettautomaten des ZVV auszurüsten.
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Winterthurer Frack-Umzug und Technik-Nacht. Die
ZHAW School of Engineering in Winterthur lädt
heute Freitag, 19. Juni, am Campus Technikumstrasse
9 in Winterthur im Anschluss an den traditionellen
Frack-Umzug in der Altstadt von 18 bis 23 Uhr zur
Nacht der Technik ein. Geboten werden Experi-
mente, Vorträge und Ausstellungen über wissen-
schaftliche Phänomene und technologische Entwick-
lungen. Der Frack-Umzug beginnt um 17 Uhr. flo.

Aus dem Obergericht

AlbtraumvomImmobiliengewinn inBrasilien
Südamerikanerin nimmt ihrem Schweizer Mann ein Vermögen ab

Ein Zürcher Oberländer hat seiner
brasilianischen Ehefrau eine Million
Franken für den Kauf von Immobilien
in deren Heimat überlassen. Jetzt ist das
Geld weg, und Immobilien gibt es keine.
Nachdem im Prozess vor Obergericht
neue Beweise aufgetaucht sind, wäre
eine Verurteilung möglich. Dazu muss
aber die Anklageschrift ergänzt werden.

fsi. Die Liebe eines heute 67-jährigen Autohänd-
lers aus dem Zürcher Oberland zu seiner 18 Jahre
jüngeren brasilianischen Frau muss sehr gross ge-
wesen sein und das Vertrauen in sie noch grösser.
Heute hat der Mann beides verloren und eine
Million Franken dazu. Am Donnerstag trafen die
in Scheidung stehenden Ehepartner einander vor
Obergericht zum ersten Mal seit Monaten wieder.
Das Bezirksgericht Hinwil hatte die Frau im
Dezember 2008 des Diebstahls von über 18 000
Franken mittels EC-Karten des Mannes sowie des
Diebstahls von 140 Franken und 130 Euro aus
dessen Effekten während eines Aufenthalts in
Brasilien schuldig gesprochen. Der vom Ehe-
mann angestrengten Klage wegen mehrfacher
Veruntreuung von gut einer Million Franken gab
das Bezirksgericht allerdings nicht statt. Deshalb
reichten sowohl die Verurteilte als auch der Ge-
schädigte Berufung ein. Die Frau wollte einen
Freispruch, der Mann einen Schuldspruch in allen
Anklagepunkten.

Bald nachdem er sie 2002 über ein Zeitungs-
inserat kennengelernt hatte, beglich der Auto-
händler mehrere tausend Franken Schulden sei-
ner zuvor schon drei Monate lang mit einem
Schweizer verheirateten «Flamme». Kurz darauf
gab er der Frau 100 000 Franken, mit der diese die
Restschuld für den Kauf einer Liegenschaft in
ihrer Heimat begleichen wollte. Ein Jahr später

folgten 300 000 Franken für ein 18-stöckiges
Wohnhaus in Brasilien, und nach der Heirat im
Februar 2004 zahlte der Mann brav weiter: In der
Meinung, dass seine Frau später das Hochhaus
mit Gewinn verkaufen und er von seiner Investi-
tion tüchtig profitieren würde, machte er insge-
samt noch einmal 600 000 Franken flüssig.

Demgegenüber erklärte die Frau vor Gericht,
das Hochhaus sei mehr eine Idee als ein konkre-
tes Projekt gewesen. Sie gab das Geld nicht für die
Immobilie aus, sondern brauchte es für eine
Luxuswohnung in ihrer Heimat, für einen teuren
Wagen, schicken Schmuck und einen aufwendi-
gen Lebenswandel. Ihr Mann habe stets gesagt,
dass er wohlhabend sei, und er habe ihr immer
viel Geld gegeben, ohne nach dessen Verwen-
dungszweck zu fragen, erklärte sie den Richtern.
Deshalb habe sie sich auch nie gewundert, wes-
halb er so freigiebig sei. Tatsächlich zeigte der
Mann nicht einmal während eines gemeinsamen
Aufenthalts in Brasilien Interesse, sich das 18-stö-
ckige Spekulationsobjekt anzusehen.

Der Vorsitzende Richter bezeichnete das Ver-
halten des Geschädigten als sehr unbedarft. Er
ging aber wie die Vorinstanz davon aus, dass sich
mit dem Vorwurf des Bruchs eines Darlehensver-
trages keine Verurteilung wegen Veruntreuung
begründen liesse. Allerdings legte die Verteidi-
gung gestern Papiere vor, aus denen unzweideutig
hervorgeht, dass die Frau den Auftrag hatte, das
Geld zweckgemäss für den Liegenschaftskauf zu
verwenden. Bei anderer rechtlicher Betrachtung
könnte man beispielsweise von einer einfachen
Gesellschaft sprechen, sagte der Richter. Da die
Frau das ihr anvertraute Geld nicht rechtmässig
verwendet habe, liesse sich möglicherweise eine
Veruntreuung erblicken. Zu diesem Zweck müsse
aber die Anklage bezüglich einiger Dokumente
ergänzt werden. – Der Autohändler und die Bra-
silianerin werden einander also zu gegebener Zeit
ein weiteres Mal vor Obergericht begegnen.
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